
Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Herausgeber: Wechselwirkung

Band: 5 (1983)

Heft: 17

Artikel: Technisierung des Haushalts - im Interesse von Frauen?

Autor: Ley, Katharina

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-652977

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-652977
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


WECHSELWIRKUNG Nr. 17 Mai '83 31

Katarina Ley jechnisierung
im Interesse

Technisierung des Haushalts als Rationalisierung von Arbeits-

Vollzügen im Haushaltsalltag betont den Aspekt der Erleichte-

rung der Hausarbeit, nämlich die Entlastung der Hausfrau von
schweren physischen und routinemäßigen Arbeitsvollzügen

Damit ist immer auch ein Freiwerden von Energien für sinn-

vollere, befriedigendere Tätigkeiten gemeint. Ob und in wel-

eher Art die Technisierung des Haushalts diese Zielvorstellun-

gen einlöst, die im Interesse der Frauen liegt, das soll im fol-
genden diskutiert werden.
Die hier verwendeten Zitate stammen aus Lebensgeschichten

von Frauen, die wieder in den Beruf einsteigen möchten, nach-

dem sie lange Jahre ausschließlich Haus- und Familienarbeit ge-

leistet haben.

Hausarbeit — eine ungeliebte Arbeit

,,/c/i /iahe immer das Ge/üW, es würde m/r irgendwer in meine
Ar/>e/f /unken. Es isf wirk/ie/z ein hißc/zen ein leerlaw/ ifenn
ic/z gepuizf /zzzize, freien nzze/z kurzer Zeif zwei, drei /zinein,
und hevor ic/z das sfoppen kann, isf meine Ar/>e/f wieder da-

/zin. Man sie/zf wieder nic/zfs me/zr. 7m Grunde genommen isf
es mif dem Essen auc/z so. Aack 75 Minuten isf ai/es au/geges-

sen, und vor/zer /zaf man eine Stunde /eng ai/es vorizereifef.
TVac/z 2 oder d Sfuzzden sind die Magen wieder ieer. Das isf
vie/ieic/zf auc/z au/ eine Art unize/riedzgend. 7c/z mac/ze sonsf
rzic/zf ungern den 7/aus/za/f. 7c/z /za/ze es gerne, wenn es gemizf-
/ic/z isf, und ic/z geize mir auc/z Mzz/ze. 7c/z koc/ze auc/z ganz
gerne. 7c/z /zaize Ereude am Sacken. 7c/z stricke vie/. AZzer

a//es, was ic/z /eiste, wird immer wieder in IVindesei/e kapuff
gemac/zt, zerstört. Au/ eine Art und Ifeise /e/z/t ein/ac/z der
kr/o/g. "
„Muffersein /zaf mir immer Spaß gemac/zf. 7c/z /zaize mir sei-
Zzer au/ die ./Verven gegeizen, wenn ic/z die Alinder ,a/s //aus-
/rau' er/eizf /zaize; ic/z /zaize sie dann üizera// geizremsf, weü ic/z

keine Eusf /zaffe zu putzen, aM/zurüwme«, A/ezder zu wasc/zen.

Es gaiz Tage, wo mir a//e diese Ar/zeit ein/ac/z zum //a/s /zeraus-

/zängfen. "

Oder aizer auc/z:

„Muffersein /zaf mir immer Spaß gezzzac/zf. /c/z izin mir se/izer

au/ die Aerven gegangen, wenn ic/z die Aizzder ,a/s //aus/rnu'
er/eizf /zaize; ic/z /zaize sie dann üizera// geizremsf, we// ic/z keine
Eusf /zaffe zu putzen, au/zuräumen, Ä/eider zu wasc/zen. Es

gaiz Tage, wo mir a//e diese Arizeif zum //a/s /zeraus/zing. "
Die Mehrheit der Frauen trennt zwischen der Rolle der Mutter
und der Rolle der Hausfrau. Die Mutterschaft und Kinderer-
Ziehung werden als selbstgewählte und gewünschte Tätigkeiten
geschildert, wogegen die Hausarbeit als ungeliebter Zwang dar-

gestellt wird. Im Alltag sind die beiden Bereiche eng mitein-
ander verknüpft, da die Hausarbeit für und mit der Familie
geleistet wird. Auffallend ist, daß die Frauen das Kochen als

liebste Tätigkeit empfinden — im Gegensatz zum Vorbereiten
und Aufräumen. Die Hausarbeit wird als endlos und unsicht-
bar wahrgenommen, als eine Arbeit, die in der Routine er-

schöpft und zugleich geistig unterfordert. Es wird kein spezifi-
sches Wissen mehr benötigt.
„Erüker war cta anders. Kon meiner Muffer ker /za/ze zc/z v/e/es

ge/erzzf, was es m/r mög/z'c/z gezzzac/zf /zaf, ez'zze gazzz Zzesorzc/ere

7/aus/za/fuzzg zu /za/zezz. M'r /za/zezz uzzs /z/s vor wezzzgezz Ea/zrezz

des Haushalts -
von Frauen?

se/Zzer versorg/ m/f a//em, was w/r ge/zrauc/zf /za/zezz. Da /zaffe
auc/z das k/e/zzsfe Ead/esc/zezz im Sa/zzf uzzd das Eeerc/zezz z'zz der
ATozz/z'füre se/zzezz Zzesozzderezz gufezz Gesc/zzzzack. Mr /za/zezz m/f
a//edem uzzd vozz a//edem ge/e/zf.
E/eufe z'sf das azzders. D/e /uzzgezz wo/zzzezz z'zz der E/adf, z'zz k/ez-
zzezz Ifo/zzzuzzgezz o/zzze Garfezz, da/zr m/f v/e/ezz 7/aus/za/fsgerü-
fezz. Ee/zz ifuzzder, daß d/e Erauezz zz/c/zf me/zr zu/zause Zz/e/Zzezz

wo//ezz. Mzs so//ezz s/e dezzzz fuzz dezz gazzzezz Eag?"
Ältere Frauen, die noch die Zeiten ohne Waschmaschine, Kühl-
schrank und Tiefkühltruhe erlebt haben, schildern diese Ge-
räte als zeit- und kräftesparend, als eine echte Erleichterung.
Die Technisierung jener Tätigkeiten, wie Waschen und Ein-
kochen, hat den Frauen nicht nur geholfen, Kräfte zu sparen,
die wiedemm anderweitig eingesetzt werden konnten, sondern
hat zugleich auch wertvolles, überliefertes Wissen zum Ver-
schwinden gebracht.
Selbst die gewonnenen Erfahrungen haben die Hausarbeit
nicht attraktiver gemacht. Geblieben ist die Routine des Put-

zens, Aufräumens, Vorbereitens usw. Das trifft vor allem auf
die Bedingungen zu, unter denen sich die häusliche Arbeit
vollzieht: die mangelnden sozialen Kontakte und das Ausrich-
ten auf die Bedürfnisse der Familienmitglieder.
Im Vergleich der Lebensgeschichte der älteren und jüngeren
Frauen wird deutlich, daß die älteren in ganz anderen Lebens-

zusammenhängen standen.
Das ist im besonderen auf die Strukturkrise zurückzuführen,
die nach dem zweiten Weltkrieg die Haus- und Familienarbeit
verändert hat. Dieser Aspekt soll in der Diskussion um die Vor-
und Nachteile von Haushaltstechnik berücksichtigt werden.
Hier hat die Verkleinerung der Familie dazu geführt, daß der
Zeitaufwand für die Kinderbetreuung immer geringer gewor-
den ist. Zusätzlich werden die Kleinstfamilien durch die allge-
meine Mobilität und die Trennung von Wohn- und Arbeits-
platz von der Verwandtschaft und Arbeitskontakten isoliert.
Die Frauen sind diesem Isolierungsprozeß besonders ausge-

setzt. Die zunehmenden psychischen und physischen Bela-

stungen am Arbeitsplatz stellen erhöhte Anforderungen an

die Regenerierung der Arbeitskraft, was sich in Quantität und

Qualität der Beziehung zwischen Mann und Frau niederschlägt.
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Die Belastungen im Privatleben sind gestiegen, während die

Möglichkeiten der Hausfrau, in der Enge ihrer isolierten, tech-
nisierten Haushaltswelt genügend Ressourcen zur eigenen psy-
chischen Regenerierung zu finden, gesunken sind. Dies führt zu
einer psychischen Überforderung der Hausfrau in der heutigen
Zeit.
In diesem Zusammenhang betont die „ungeliebte Hausarbeit"
einen besonderen Aspekt: Eine Familie als intaktes Zusam-
menleben haben sich die Frauen gewünscht, und das gibt ihrem
Leben einen Sinn. Aber gerade diese Vorstellung kann nicht
eingelöst werden, wofür vorwiegend die Frauen verantwort-
lieh gemacht werden. Die Kritik an diesen Verhältnissen wird
daher verschoben auf die Hausarbeit, die ewiggleiche, alltäg-
liehe, aber als selbstverständlich erwartete und kaum gelobte;
nur daß sich hier kaum etwas in Richtung Erleichterung ver-
ändert hat: Putzmaschinen entlasten nicht von der Putzerei,
Waschmaschinen nicht vom Wäscheberg usw.
,,/c/z /zähe che //aizsarße// am Morgen z'n einer Stande er/edzgf.
Was so// z'e/z nachher noch tan, h/s am A hend mein Mznn he/m-
kehr/?"
„So e/ne k/eine Ifohnnng ohne {/«isc/zwizng g/h/ n/ch/ v/e/ zw

tan, wenn ke/ne A/nder mehr da s/nd. /ch müßte d/e Ze/f tot-
sch/agen, wenn /ch n/cht arhe/ten g/nge. "

Von der Schwierigkeit, Hausarbeit zu rationalisieren

Haushaltstechnik verleitet dazu, Hausarbeit mit betriebswirt-
schaftlichem Kalkül zu identifizieren. Es gibt heute sicher An-
zeichen für eine Veränderung der Hausarbeit in Richtung einer
Annäherung an die industriell organisierte Arbeit. Haushalts-
technische Errungenschaften haben die häusliche Arbeit zwar
physisch erleichtert, wenn auch zeitlich nicht unbedingt verrin-
gert - vor allem aber haben sie sie verändert.
Frauen, die wieder in eine außerhäusliche Tätigkeit einsteigen
möchten, sehen in der organisatorischen Umstellung ihres Haus-
haltes nur einen kleinen Teil des Problems. Der Mann und die
Kinder haben sich an die Präsenz und die Dienstleistungen der
Hausfrau und Mutter gewöhnt, und jene bezieht daraus ihren
Lebenssinn. Solche gegenseitigen Abhängigkeiten können nicht
von einem Tag auf den andern abgebaut werden. Hier liegt
nach Aussagen der Frauen die größte Hürde. Die technischen
Hilfsmittel erleichtern zwar die Hausarbeit, aber Zubereitungs-
und Aufräumearbeiten nehmen neben der Beziehungsarbeit
(zuhören, Hausaufgaben, Präsenz) den größten Platz ein - sie

sind nicht rationalisierbar.
„Sez/ z'c/z w/eder Lenz/s/a/zg ft z'n, ft/ez'ft/ /za/Z e/nzges doe/z //e-

gen. D/eses La/zr war es m/r fte/sp/e/swe/se m'ckf «zög/z'e/z, We//z-

nae/z/spZä/ze/zen zw kacken, d/e kake /ck ka/f /m Laden kaw-

/en müssen, Und manekma/ denke /ck, daß das Züg/zc/ze Assen

aws dem L/e/kük/er zwar prak/z'sck z's/, aker dock e/was dakez

ver/oren gegangen z's/. Für v/e/e z's/ das v/e//e/ckz ke/n P/oft/enz.
Aker z'c/z war sekr Zange wzzd sekr gerne /kzws/raw. /ck kake a//es

se/ker gezzzac/z/ - vom Pro/ znacken k/s zum Gemüse se/ker z/e-
ken und e/nmacken. Und kew/e essen w/r sozwsagen /ndws/r/e-
kos/. Aker z'ck k/n eken dock zw/r/edener dakez a/s azzssc/z//e.ß-

//ck z'nz //awska/L Uzzd d/e Ze/Z, d/e m/r zwkawse k/e/k/, möck/e
z'ck me/ner AamzV/e w/dmen. "

Wer von Qualitätsverlust, von verlorengegangenem Wissen unse-
rer Mütter und Großmütter spricht, kennt noch den Unter-
schied zwischen Haus- und Fabrikkonfitüre, zwischen Holz-
backofen- und industriell hergestelltem Brot usw.
„L/ew/e kann man /a a//es kaw/en: /er/zge Azzc/zennzz'sc/zzzngen
wnd Ärof/ezge, /er/zge P/'zzen wzzd gewü'rz/es Gemüse, /ck kann
a//e d/ese Sacken nz'c/z/ awss/eken. S/e kommen m/r so syn//ze-
Z/sc/z vor - n/ck/ z'm Gesckzzzack, ne/n, z'm Ge/ük/. "

Die heutige Alternativ- und Ökologiebewegung geht in vielem

hinter die verfugbare Haushaltstechnik zurück. Neu erbaute

Häuser und Wohnungen verfügen z.B. über Holzöfen mit Back-

möglichkeiten. Rückschritt oder weise Voraussicht auf Zeiten,
in denen die elektrische Energie einmal ausfallen könnte, wo

Herstellungswissen wieder gebraucht wird? Oder einfach Sehn-

sucht nach dem sinnlich Erfahrbaren? Der genormte, techni-
sierte Haushalt bringt keine spezifische Befriedigung mehr.

Hausarbeit als Arbeit an und mit Sachen — und nur jene kann

Rationalisierungsexperiment in einer Küche

technisiert werden - bildet nur den kleineren Teil an der Haus-
arbeit mit und für Menschen. Einsparungen sind letztlich nur
durch einen Abbau der Beziehungsarbeit möglich, und hier be-

stehen bei den Frauen in der Regel große Widerstände. Von da-

her stellt sich die Frage, ob die Weiterentwicklung der Haus-

haltstechnik über die notwendigen, für den täglichen Gebrauch
einsetzbaren Geräte hinaus im Interesse und zum Nutzen von
Frauen geschieht. Möglicherweise wird damit ein zentraler
Problemkomplex zugedeckt, der der Emanzipation der Frau
und der Wertschätzung ihrer geleisteten Arbeit im Wege steht:
Durch die fortschreitende Technisierung des Haushaltes wird
die ohnehin geringer als die Berufsarbeit bewertete und geach-
tete Hausarbeit weiter abgewertet, indem überlieferte und er-

fahrene Wissensbestände durch immer raffiniertere Technolo-
gien entwertet werden. Hausarbeit wird zunehmend idioten-
sicher, monoton und „kinderleicht".
Die Aufhebung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in
der Gesellschaft wird damit erschwert, Hausarbeit bleibt
auch weiterhin den Frauen vorbehalten und stellt mehr und
mehr eine Tätigkeit dar, die dank der modernen Technologie
„eigentlich gar keine Arbeit ist". Die Beziehungs- und Erzie-

hungsarbeit stellt bekanntlich auch keine Arbeit dar, da sie

aus Liebe geschieht und nicht meßbar ist.
Durch diese Entwicklung drohen Hausfrauen- und Mutterrolle
weiter auseinanderzuklaffen. Nur-Hausfrauen (im engeren
Sinn) möchten wieder in die Berufswelt eintreten, um wenig-
stens dort eine Anerkennung für ihre Arbeit zu bekommen.
Aber auch Hausfrauen mit Kindern verspüren den Wunsch,

aus dem Haushalt auszubrechen.
Das Gefüge der Kleinfamilie wird von der Seite her in Frage

gestellt, die sie als Konsumfaktor sieht. Haushaltstechnik
kann hier nur sekundär bleiben, weil technische Rationalität
nur eine neben andern Rationalitäten ist. Eine echte Entla-

stung müßte bei der Aufhebung der Trennung zwischen Be-

rufs- und Hausarbeit, zwischen Männer- und Frauenarbeit an-

setzen.
„D/e /zezz/zge« L/azzs/razzen /zaften zne/zr Zez'/ /ür d/e A/«der,
we// s/e zz/c/z/ zne/zr so sc/zzz//ezz müssen. Das /«de z'c/z e/ne«

Fbr/sc/zrz'//. After d/e //azzsarfte/Z /za/ dadzzrc/z nz'c/z/ a« gese//-

sc/za/Z/zc/zer H/er/sc/zzz/zizng gewonnen. "
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